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Abholung bereit.

Merſeburg, den 10. April 1907.
Der Magiſtrat.

Polizei-Verordnung.
Auf Grund der S 6 und 15 des Geſetzes

über die PolizeiVerwaltung vom 11. März
1850 und des 8 62 der neu redigierten Kreis
ordnung vom 19. März 1881 wird für den
Umfang des Amtsbezirks Teuditz mit Zu
ſtimmung des Amtsausſchuſſes folgende
Polizei-Verordnuug fen.

Sämtliche Gaſt und Schankwirte ſind ver
pflichtet, jeden Abend mit Eintritt der Dunkel-
heit eine hell leuchtende Laterne am Eingang
zu ihren Geſchäftslokalen ſo lange zu unter-
halten, als der Geſchäftsbetrieb daſelbſt aus-
geübt wird. Jn gleicher Weiſe ſind die Be
dürfnisanſtalten z. B. Piſſoirs nebſt ihren
Zugängen ordnungsgemäß hell zu erleuchten.
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Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung

werden mit Geldſtrafen bis zu neun Mark,
im Unvermögensfalle mit entſprechender Haft

geahndet. (7038 3.
Dieſe Verordnung tritt mit dem 10. Tage

ihrer Verkündigung in Kraft.
Röcken, den 9. Februar 1907.

Der Amtsvorſteher.
Burkhardt.

Graf Poſadowsky im Reichstage
gegen den Abgeordueten Naumann.

Berlin, 11. April.
Jm Reichstag kam heute der Pfarrer Nau-

mann zum Wort, der ſich aller Welt durch
ſeine philoſophiſchen Anſichten über die ſozialen
Zuſtände in Deutſchland bekannt gemacht hat.

Wenn es nach den Theorien dieſes Herrn
ginge, würde ſich wohl bald jedermannſchönſtens
bedanken, das Riſiko und die Plackereien eines
Unternehmers ſich aufzubürden.

Seinen Lheoretiſchen Betrachtungen gegen-
über hatte Staatsſekretär Graf Poſadowsky
keinen ſchweren Stand. Wir laſſen ſeine
Rede, die das Programm der deutſchen Sozial
a für die Zukunft fkizzierte, im Auszuge
olgen.
Graf Poſadowsky: Sie werden gewiß

die Ausführungen meines Vorredners (Nau
mann) mit größtem Jntereſſe verfolgt haben.
(Widerſpruch rechts). Es war ein philo-
ſophiſches Programm. Aber wenn
man, wie ich, lange in der Praxis des Lebens
ſteht, ſo ſehen die Dinge nüchterner aus.
Wenn wir die Beſtrebungen auf dem Gebiete
der Sozialpolitik, die mit Recht von den
arbeitenden Klaſſen gefordert werden, fördern
wollen, ſo müſſen wir auch die Dinge mehr
im einzelnen nüchterner betrachten. (Sehr
richtig! rechts Wenn ein Ausländer die Rede
meines Vorredners gehört hätte, ſo würde er
zu dem Schluſſe kommen müſſen, daß Deutſch
land gegenüber andern Staaten zurückſteht.
(Zuſtimmung.) Demgegenüber will ich zur
neueſten ſozialpolitiſchen Geſchichte anführen:
in Frankreich bemüht man ſich ſeit Jahr-
zehnten, eine Einkommenſteuer einzuführen.
(Sehr richtig.) Jn Frankreich ſind über
dieſen Verſuch eine Reihe von Miniſterien
geſtürzt worden. (Hört, hört Zweitens, in
England, dem liberalen Muſterland, da
will man jetzt eine Jnvalidenpenſion für die
Arbeiter einführen. 1

Alſo, verehrter Herr Abgeordneter, wenn
Sie in die vergleichende Geſchichte der euro-
päiſchen Staaten hineinſteigen, dann werden
Sie finden, daß wir in Deutſchland noch immer
recht günſtig abſchließen. (Zuſtimmung rechts.)
1 Wie ſoll nun Sozialpolitik getrieben werden
Jn einem Artikel der „Hilfe“, dem Organ
des Abgeordneten Naumann, war geſagt
worden, ich triebe ſehr ſorgfältige, fleißige
Sozialpolitik. Jch wäre nun ſehr geſpannt
geweſen, gegenüber dieſem Artikel in der
„Hilfe“ zu erfahren, wie Herr Dr. Naumann
es ſich denkt, daß nun Sozialpolitik
im einzelnen praktiſch auf dem Wege
der Geſetzgebung getrieben werden ſoll. Aus
ſeiner heutigen Rede habe ich das nicht heraus-
gehört. (Sehr richtig! rechts.) Hätten wir
es mit Menſchen zu tun, die alles aus Liebe
zum Nächſten tun, um der Gemeinſamkeit
zu dienen, die ihren ganzen Egoismus unter-
drücken, dann brauchten wir keine Geſetzgebung
der Bevormundung und der Repreſſion. Dann
würden wir alles wie die erſten chriſtlichen
Gemeinſchaften im Wege der gegen-
ſeitigen Liebe und Unterordnung erreichen.
(Zuſtimmung.) Leſen Sie aber die Berichte
der Gewerbeinſpektoren, und Sie werden ſich
überzeugen, wenn man ſolche ſozialpolitiſchen
Ziele verfolgen will, der Staat auch die
Möglichkeit haben muß, dieſe Geſetze durch
zuführen, um Ordnung und Ruhe aufrecht zu

erhalten.
Nun noch eine dritte ſozialpolitiſche Auf-

J faſſung, die mir auch ſehr intereſſant war.
Jm Verein der Wirtſchaftsreformer charakteri-
ſierte ein Redner die Sozialpolitik der ver-
bündeten Regierungen dahin, unſere ſozial-
politiſche Geſetzgebung erſtrebe die Erhebung
der Arbeiter nicht von innen heraus ſie
befaſſe ſich, mit anderen Worten, nicht mit dem
Problem der Exproletariſterung der Maſſen

ſondern ſie beſchränke ſich auf die Heilung
der äußeren Erſcheinungsformen und gebe den
Arbeitern einen Wechſel auf die Staatsköoſſe.

Der Redner ſagt, es wäre richtiger geweſen,
den Arbeitern nach und nach die eigenen Pro-
duktivmittel wiederzugeben, damit ſie aus
eigener Kraft gegen die Wechſelfälle des Lebens
verſichert ſeien. Er ſagt dann weiter, die Fa
milie müſſe ſich weſentlich auf dem Zuſammen-
ſchluß von Herrn und Knecht aufbauen: beide
bildeten eine Einheit in ſozialer Hinſicht. Alſo
auf der einen Seite: man ſoll die Arbeiter
exproletariſteren auf der anderen Seite ſtets
das bedauern, daß das Verhältnis zwiſchen
Herrn und Knecht aufgelöſt iſt. Jch muß ge
ſtehen: ich habe dafür kein Verſtändnis.

Deshalb halte ich es heute für richtig,
Jhnen ein Bild von dem zu geben, was in
den nächſten Tagen geſchehen ſoll. Dieſes
Reformprogramm iſt ein ſo weit
gehendes, daß es aller Anſtrengungen des
Hauſes bedürfen wird, um dieſe geſetzgebe-
riſchen Pläne eventuell ins Leben zu führen.
Es ſind noch vier Geſetze aus der vorigen
Seſſion des Reichstages, allein aus meinem
Reſſort, rückſtändig: über die Maß und Ge-
wichtsordnung, ferner das Geſetz über den
Unterſtützungswohnſitz, über die Hilfskaſſen
und über die Regelung der Zigarrenarbeit in
der Hausinduſtrie. Weiter ſoll das im Herbſt
bereits fertiggeſtellte Geſetz über den ſoge
nannten kleinen Befähigungsnachweis vor-
gelegt werden, endlich ein Geſetz über die
Abwehr und Unterdrückung der Viehſeuchen.
Auch das vom Reichskanzler angekündigte
Geſetz zur Regelung der Vereinsverſamm-
lungsfreiheit beſchäftigt mich jetzt, und ich
arbeite den Entwurf aus. Es iſt geſagt
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worden, man hätte zunächſt das Vereinsver-
ſammlungsrecht ordnen ſollen und dann erſt
das Geſetz über die Berufsvereine machen.
Hat aber dieſes Geſetz die Geſtalt bekommen,
die es bekommen muß, wenn es auf eine
Annahme im Hauſe überhaupt rechnen ſoll,
ſo wird es eine Kleinigkeit ſein, durch einige
Paragraphen auch die Verhältniſſe der Berufs
vereine zu regeln. Was das Geſetz im ein
zelnen betrifft, ſo muß ich an die Erfahrung
aus früheren Jahren erinnern. Dieſes Recht
hat noch eine ganze Reihe von überlebten
Beſtimmungen, die tatſächlich gar nicht mehr
ausführbar ſind, die der modernen Entwick
lung gar nicht mehr entſprechen, die gar
keinen politiſchen Zweck haben und nur das
Publikum beläſtigen. (Lebhafter Beifall links.)
Man ſoll doch aber nicht glauben, daß man
gewiſſe Regungen der öffentlichen Meinung
totmachen oder unterdrücken kann durch po
lizeiliche Vorſchriften über das Vereinsver
ſammlungsgeſetz. (Sehr wahr! links.) Die
großen Agitationen unſerer Nation hängen
von viel tiefer gehenden Gedanken und Ge-
fühlen ab, als daß ſie durch ſolche Polizeivor
ſchriften unterdrückt werden können.

Jch komme nun zu einer anderen Frage,
der Aenderung der ſozial politiſchen
Verſicherungsgeſetze. Jede Reform
muß jetzt bei dem Krankenverſicherungsgeſetz
anſetzen, und in dieſem muß beſonders eine
Streitfrage erledigt werden: die Stellung der
Aerzte und Apotheker zu den Krankenkaſſen.
Aber die Beziehungen zwiſchen dem Kranken-
verſicherungsgeſetz einerſeits und dem Unfall-
und Jnvaliditätsgeſetz anderſeits find ſo viel
fache, daß eine befriedigende Aenderung des
Krankenverſicherungsgeſetzes gar nicht möglich
iſt, ohne daß man teilweiſe auch die beiden
anderen Geſetze einer Aenderung unterzieht.
Nun hat man vielfach von einer Zuſammen-
legung der drei großen Verſicherungszweige ge
ſprochen. Auf dem Papier kann man wohl
dieſe drei großen Verſicherungszweige zuſammen-
faſſen, in Wirklichkeit aber wird eine ſolche
automatiſche Behandlung der Frage den aller
größten Schwierigkeiten begegnen. (Sehr
richtig) Da ſind große ſelbſtbewußte Korpo
rationen, große Krankenkaſſen, große Berufs
genoſſenſchaften mit eigenem Vermögen und
Knappſchaftskaſſen. Wir dürfen nicht um
reißen, ſondern wir müſſen das Vorhandene
entſprechend den Bedürfniſſen auszubauen
ſuchen; wir müſſen die ganze Geſetzgebung
vereinfachen! Wenn wir deshalb an
dieſe Reform gehen, ſo iſt es zuerſt notwendig,
den Unterbau dieſer drei großen Verſicherungs
zweige zu verbreitern, denn in dieſem liegen
ungeheure Gefahren für die Fortführung der
ſozialpolitiſchen Geſetzgebung überhaupt, na
mentlich auch auf finanziellem Gebiete.

Jch halte mich für verpflichtet, hier einmal
auf eine Frage einzugehen, die die Rechte des
Hauſes beſonders angeht, die Frage der
land wirtſchaftlichen Berufsgenoſſen-
ſchaften. Man hatte im Abgeordneten-
hauſe den Vorſchlag gemacht, die kleinen
Renten von 20 und 25 Proz. zu beſeitigen.
Der Abgeordnete Schröder iſt ſeinerzeit ſehr
lebhaft für eine Beſeitigung der kleinen Renten
eingetreten. Aber derſelbe Abgeordnete Schröder
iſt Landesrat und hat ſeine Anſicht, nachdem
er ſie ſo lebhaft im Abgeordnetenhaus ver-
teidigt hat, nachträglich ſelbſt für eine irrige
erklärt. Jch bin dafür, daß jeder, der eine
Rente bekommt, ſie ſo ſchnell wie möglich
bekommt; aber es iſt vollkommen demorali-
ſierend, wenn Leute infolge manzelhafter
Unterſuchung eine Rente bekommen, die fie
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nicht zu bekommen hätten. (Der Staats
ſekretär führt noch einen ähnlichen Fall aus
Sachſen an.) Die Zuſammenlegung der drei
Verſicherungszweige muß mit der Reform der
Krankenverſicherung beginnen. Die
S iedsgerichte müſſen anders gefſtaltet, der
Jnſtanzenweg verkürzt werden. Bei einer
Reform der Krankenverſicherung können wir
an den landwirtſchaftlichen Arbeitern nicht
vorüberkommen. Auch die Witwen- und
Waiſenverſicherung wird mit hin
übergenommen werden müſſen, die bis 1910
in Kraft treten muß. Jch habe keinen Grund,
anzunehmen, daß dieſes letztere geſetzgeberiſche
Verſprechen nicht gehalten werden kann. Was
das weitere Programm der künftigen Arbeiten
betrifft, ſo ſollen ferner Geſetze vorgelegt
werden über Arbeiterſchutz in der Hausarbeit,
über Nachtruhe und zehnſtündigen Arbeitstag
der Fabrikarbeiterinnen, über Arbeitsverhält-
niſſe der Werkmeiſter und Techniker, ferner
ein Geſetz über Arbeitskammern und ein Geſetz
für die Unfallverſicherung von gewiſſen in
öffentlichen Dienſten tätigen Perſonen, hoffent
lich auch ein Geſetz über den unlauteren
Wettbewerb. Das iſt eine ungeheure Menge
von Arbeit, ſo daß wir uns gratulieren
können, wenn dieſes Programm
erledigt werden würde. Sehr wün-
ſchenswert aber wäre es, daß man ſich auf
dieſes Programm beſchränkt und weitere An
regungen ſozialpolitiſcher Natur erſt nach deſſen
Erledigung in Angriff nähme! (Lebhafter
Beifall.)

Die Branuereien und die Sozial-
demokratie.

Die „Korreſp. des Reichsverb. gegen die
Sozialdemokratie“ ſchreibt:

Eine neue „Reichsverbandslüge“ wird die
Notiz der Geraer Zeitung vom 3. April er.
genannt, wonach die Geraer Vereinsbrauerei
von jedem Hektoliter Bier, der die Konſum
tionsziffer von 14000 Hektoliter überſteigt, je
zwei Mark in die ſozialdemokratiſche Partei-
kaſſe abzuführen habe. Dieſe Notiz ſtammt
zufällig nicht vom Reichsverband, deſſen
Korreſpondenz erſt am 6. April auf den Jnhalt
einging, über den ſich die ſozialdemokratiſche
Preſſe recht künſtlich aufregte. Gibt es die
Sozialdemokratie wirklich nicht zu, daß un
gezählte Brauereien von ihr geknebelt werden?
Woher ſtammen die Namen „Ringbier“,
„ringfreies Bier“, „Lokalliſte Wieviel
Särten und Säle müſſen von den Brauereien
für ſozialdemokratiſche Veranſtaltungen koſten-
los zur Verfügung geſtellt werden! Werden
nicht bei allen ſozialdemokratiſchen Ver-
gnügungen Einladungen an diejenigen
Brauereien geſandt, deren Bier in den Ver
gnügungsetabliſſements der Genoſſen verzapft
wird Und wehe, wenn dort ein Brauerei-
vertreter fehlt vom ſicheren Boykott kann
fich dann die Brauerei nur mit klingender
Münze loskaufen! Bei Anweſenheit des
Vertreters aber wird der Goldonkel ohne viel
Federleſens dazu verdonnert, den Herren
Sozialdemokraten die Gurgel auszuſpülen und
obendrein dem unerſättlichen Moloch „Partei-
kaſſe einige Goldfüchſe zu opfern.

Am ſchamloſeſten legen die Fabrik-Kantinen
den Brauereien die Daumſchrauben an. Wird
nämlich das Flaſchenbier von der Brauerei
nicht zum vorgeſchriebenen Preiſe an die
Kantinen geliefert, ſo droht der Boykott.
Die roten Konſumenten freilich müſſen trotz
billiger Lieferung den üblichen Tagespreis
für Flaſchenbier zahlen, und der nicht unbe
trächtliche Profit wandert in die Parteikaſſe.
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Machtlos muß der Arbeitgeber zuſehen, wie
abwechſelnd, gewöhnlich wochenweiſe, Arbeiter
während der Arbeitszeit als Bierverwalter
fungieren. Wiſſen die Brauereren nicht auch
manches Liedchen zu fingen als Lieferanten
ſozialdemokratiſcher Konſumvereine, die bei
aller Preisdrückerei ſich ein Vorzugsrecht auf
Brauereiaktien ausbedingten Hat es nicht
auch ſchon ſozialdemokratiſche Genoſſenſchafts
brauereten gegeben, die aus purer Profitſucht
elend Fiasko gemacht haben Es ſteht feſt,
daß die Brauereien von der Sozialdemokratie
gern als milchende Kuh angeſehen werden,
darum täten die Herren Genoſſen klüger, ſich
auf dieſem Gebiete nicht künſtlich aufzuregen.

Paris vor der Hungersnot?
Paris, 10. April.

Wie ſich zur Zeit einer Hungersnot das
Volk an Bäckertüren drängt, ſo belagert ſeit
geſtern die Menge alle Läden, wo irgend
etwas Eßbares verkauft wird. Die „vicht
ſtädter“ glauben ſich nämlich ernſthaft am
Vorabend einer Hungersnot, ſie fürchten eine
neue Belagerung durch den inneren Feind.
Schon morgen früh ſoll das Unheil herein-
brechen, der Generalfſtreik in ſänmtlichen
Nahrungsmittelgewerben. So hat es der
Bürger Bousquet diktiert, und ſo haben es
die von ihm befehligten Genoſſen in den
letzten Tagen in wiederholten Verſammlungen
an der Arbeiterbörſe mit einmütigen Be-
ſchlüſſen beſtätigt. Alſo morgen um 9 Uhr
vormittags wird die ſozialiſtiſche Revolution
beginnen. Kein Bäckergeſelle, kein Fleiſcher
gehilfe, kein Krämerlehrling ſoll nach der be-
zeichneten Stunde noch im Dienſt eines
Arbeitgebers die Hand rühren. Wenn man
den Proklamationen des Bürgers Bousquet
glauben darf, wird auch kein Kellner, kein
Milchhändler, kein Gemüſeverkäufer ſeinem
Beruf nachgehen. Selbſt die Schokolade-
fabriken und die Zuckerraffinerien müſſen
feiern, die Garköche laſſen ihre Kaſſerollen
im Stich und längs der ganzen Küſte geht
kein Boot mehr zum Fiſchfang in See. Die
„infame“ Bourgeoiſte ſoll eben ausgehungert
werden, bis fie kapituliert und die „berech-
tigten Foreerungen“ des vierten Standes
bewilligt. Die ſtellenloſen Bäckergeſellen, aus
denen er ſeine Stammtruppe rekrutierte, ſind
jedoch nicht ſo zahlreich, daß ſie auch nur ihr
eigenes Gewerbe zum Stillſtand bringen könnten,
geſchweige denn alle die anderen, deren Per-
ſonal der große Rädelsführer hinter ſich zu
haben behauptet. Jn Paris arbeiten mindeſtens
6000 Bäckergehilfen, und wenn es hoch
kommt, find 250 andere, die nicht arbeiten
entſchloſſen, mit dem Bürger Bousquet den
Generalſteik zu proklamieren. Jn den übrigen
Gewerben der Nahrungsmittel-Jnduſtrie miß-
traut die Mehrheit dem Bousquet, weil er zu
lange ſchon zu laute Drohungen äußert. Da
war der Bürger Pataud, der Generalſekretär
der Elektrotechniker, ein anderer Mann. Er
prahlte nicht, ließ ſich nicht interviewen und
verteilte keine Porträts an die Reporter, um
ſein Bildnis in den Blättern zu ſehen. Aber
er handelte: am Vormittag verſandte er ſeine
ſchriftlichen Befehle in aller Heimlichkeit, durch
zuverläſſige Kameraden und mit dem Auftrag,
ſie erſt um 4 Uhr zu leſen; pünktlich um 5
Uhr war der elektriſche Strom abgeſchnitten,
und nach dreißig Stunden kapitulierten die
Gemeindebehörden mitſamt den Kapitaliſten,
denen die neue Konzeſſion der Elektrizitäts
werke zugedacht war. Wenn der Bürger
Bousquet im Gegenſatz zu dieſem berühmten
Muſter Tag und Stunde ſeines Vorgehens
vorausſagt, ſo tut er das vermutlich, weil er
ſich keinen Erfolg davon verſpricht und ſein
Fiasko mit der „brutalen Parteinahme der
Staatsgewalt“ erklären zu können wünſcht.

Selbſtverſtändlich muß und wird die
Staatsgewalt gegen den geplanten Frevel
einſchreiten; leider zu ſpät. Wer der Ge-
ſellſchaft ſo den Krieg erklärt und die Ord-
nung ſo gefährdet, wie Bürger Bousquet, ſollte
beim erſten Verſuch, bei der erſten Drohung
unſchädlich gemacht werden. Die Umtriebe
dieſes Menſchen, dem die Behörden für ſeine
gemeinſchädliche Tätigkeit ein Bureau in der
Arbeiterbörſe eingerich et haben und dem ſie
allmonatlich ſein auskömmliches Gehalt aus
dem ſtädtiſchen Steuerſäckel anweiſen, ſehen

Miniſterpräſidenten Stolypin gerichtet, in demeinem „Komplott gegen die Sicherheit des
Staates“ viel ähnlicher als die Geſchäftigkeit,
mit der ein Monſignore Montagnini Klatſche-
reien in ſein „Diario“ eintrug oder nach
Rom vermeldete. Jndes, Herr Clemenceau
hat nur für dieſe Klatſchkorreſpondenz Sinn
und Aufmerkſamkeit, und während er ſeinen
Zettelſchatz an die Zeitungen verteilte, durfte
Bürger Bousquet ungeſtört die Pariſer
Hungersnot organiſieren. Hätte man den
Generalſekretär der vereinigten Lebensmittel-
rechtzeitig feſtgenommen und wegen Gefähr-

dung der öffentlichen Ordnung verurteilt, ſo
wäre heute alles ruhig und die umfaſſenden
militäriſchen und polizeilichen Maßnahmen,
zu denen man ſich in allerletzter Stunde ent
ſchloſſen hat, könnten unterbleiben. So
werden ſie den beteiligten Mannſchaften
wieder viel Strapazen und den Steuerzahlern
ſchweres Geld koſten. Zwei Regimenter, die
revolutionär verſeucht ſchienen, ſind aus
Paris in die Provinz verſchickt und hier
durch beſſer geſtnnte Truppen aus der Garniſon
von Rouen erſetzt worden. Srit heute ſind
alle wichtigeren Poſten in der „Lichtſtadt“ der
Jnfanterie anvertraut, damit die republi-
kaniſche Garde ſich ausruhen und morgen der
Polizei um ſo nachdrücklicher Beiſtand leiſten
kann. Morgen ſind natürlich ſämtliche
Stadtſergeanten, ſämtliche Mun'zipalgardiſten,
ſämt.iche Gendarmen und die ganze Garniſon
zum Schutz der Bäcker und Fleiſcherläden
mobiliſtert oder in der Nähe der Arbeiterbörſe
konzentriert. Alles das, weil der „energiſche“
Clémenceau nicht den Mut hat, einem
Demugogen, wie Bürger Bousquet, aufgreifen
und nach „Nummer Sicher“ bringen zu laſſen.

Paris, 11. April. Fünfzehnhundert
Arbeiter nahmen heute vormittag in der
Arbeitsbörſe den Antrag auf allgemeinen
Ausſtand in den Nahrungsmittelbetrieben an.
Die Arbeitsbörſe war während der Verſamm-
lung von einem großen Aufgebot an Polizei
und Truppen umgeben. Die Verſammelten
gingen ohne Zwiſchenfall ausetnander.
Weitere Nachrichten beſagen: Der Bäckerſtreik
macht ſich in der Phyſtognomie der Stadt
nur wenig bemerkbar. Jn den Arbeitsnach-
weiſen für Bäcker haben ſich viele arbeitsloſe
Geſellen gemeldet und ſind engagiert worden.
Die Bäckerläden ſind wie gewöhnlich offen.
Nach den aus den größten Provinzſtädten
eingelaufenen Meldungen iſt der Ausſtand
als geſcheitert zu betrachten; auch von
ernſteren Ruheſtörungen wird nichts berichtet.
Jn Marſeille, wo der Ausſtand partiell iſt,
arbeiten in den Bäckereien Zivil- und Militär-
arbeiter. Die Ausſtändigen haben in jedes
Arrondiſſement einen Abgeordneten entſandt,
der die Urbeiter, die in der Racht weiter
arbeiten wollen, zur Arbeitsniederlegung ver-
anlaſſen ſoll. Auch unter den Pariſer
Kellnern ſcheint die Streikluſt nicht groß zu
ſein. Sie beſchloſſen in einer geſtern nach
mittag in der Arbeitsbörſe abgehaltenen
Verſammlung, an der ungefähr 300 Kellner
teilnahmen, ihre Entſcheidung bezüglich des
Ausſtandes der Angeſtellten der Nahrungs-
mittelbranche zu vertagen. Unter dieſen Um-
ſtänden beginnt die Regierung, die von ihr
in Paris getroffenen weitgehenden Vorſichts-
maßregeln rückgängig zu machen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 11. April. (Hofnachrichten.)
Heute morgen hatte Se. Maj. der Kaiſer
eine Beſprechung mit dem Reichskanzler und
dem Staatsſekretär des Auswärtigen Amts,
empfing im Königlichen Schloß die Mitglieder
des fürſtlichen Theaters von Monte Carlo
Mlles. Lindſay und Brozia vor ihrer Abreiſe
und hörte die Vorträge des Kriegsminiſters,
des Chefs des Generalſtabs der Armee und
des Chefs des Militärkabinetts. Später
folgte der Kaiſer einer Einladung des Fürſten
Henckel-Donnersmarck zur Frühſtückstafel.

Rußland.
Petersburg, 11. April. Jn der heutigen

Sitzung der Reich sduma forderte der
Vizepräſident des Verbandes wahrhaft ruſſiſcher
Leute, Puriſchkewitſch, die Dumamit-
glieder auf, ſich zu Ehren der von Revo-
lutionären Ermordeten von ihren Sitzen zu
erheben. Als Präſident Golowin hierauf
erklärte, dies gehöre nicht zur Tage ordnung,
rief Puriſchkewitſch: „Sie ſind nicht Präſident
der Duma, ſondern der Linken.“ Golowin

ſchlug darauf auf Grund des S 35 des Duma
reglements vor, Puriſchkewitſch von der
Sitzung auszuſchließen. Die Duma nahm
den Vorſchlag mit großer Mehrheit an, worauf
Puriſchkewitſch und Krupensky den Saal
unter Drohrufen gegen den Präſidenten ver-
ließen. Golowin hat ein Schreiben an den

er die Notwendigkeit betont, ſeine Rechte als
Dumapräſident zu wahren, und erſucht, die
Dumapolizei nur mit Genehmigung des
Präſidenten in die Räume der Duma zuzu-
laſſen. Der Konflikt zwiſchen dem Präſidium
der Duma und dem Miniſterpräſidenten
Stolypin verſchäcft ſich, auch die ſehr ge
mäßigte Zeitung Slowo beſtreitet dem Miniſter
präſidenten das Recht, die Zuziehung von
Experten zu den Kommiſſionsſitzungen der
Duma zu verbieten.

Petersburg, 11. April. Auf den katiſer
lichen Hofzug, worin die Großfürſten Nikolai
und Peter von Petersburg nach Zarskoje-
Sſelo fuhren, wurde geſtern Abend ein Atten
tat verſucht, das durch die Wachſamkeit der
längs des Geleiſes aufgeſtellten Wachen
vereitelt wurde. Die Wachen ſahen in der
Dunkelheit mehrere Männer, die ſich auf den
Geleiſen eifrig zu ſchaffen machten und, als
ſie ſich bemerkt ſahen, die Flucht ergriffen.
Ein Poſten gab Feuer und verwundete den
Blutſpuren nach zu ſchließen, eine der Per-
ſonen, die indeſſen alle den Wald erreichten.
Auf den Schienen fand man Dynamitpatronen.
Durch umfaſſende Nachforſchungen glaubt man
einer Verſchwörung auf die Spur gekommen
zu ſein, die während der demnächſt ſtatt
findenden Kaiſermanöver einen Hauptſchlag
ausführen wollte.

Warſchau, 11. April. Nach telephoniſcher
Meldung aus Lodz wurden dort heute nacht
wieder vier Perſonen, darunter ein Jude, er
ſchoſſen, vier Arbeiter verletzt. Jn der Baluty-
Vorſtadt wurden alle Läden aus Furcht vor
Puünderungen geſchloſſen. Auf der Petrikauer
Hauptſtraße durchſuchten Militärpatrouillen
alle Paſſanten.

Cokales.
Merſeburg, 12. April.

Jm Domgymnaſium fand geſtern die
Einführung des neuen Direktors, Herrn Dr.
Rößner ſtatt. Die Spitzen unſerer Be
hörden, viele Freunde der Anſtalt, auch eine

ganze Reihe von Eltern der Schüler hatten
ſich denn in der Aula eingefunden. Herr
Provinzialſchulrat Beyer aus Magdeburg
führte in längerer, bedeutſamer Rede den
Verſammelten vor Augen, wie wichtig und
wie ſchwierig in unſerer Zeit die Stellung
eines Gymnaſtialdirektors iſt. Eine Schule
ſoll nicht nur uuterrichten, ſandern vor allem
auch erziehen. Das Jdeal der Erziehung
aber iſt nicht zu allen Zeiten dasſelbe, Was
vor 50 Jahren als umfaſſende Bildung galt,
würde heutzutage unzureichend ſcheinen. Die
deutſche Literatur, die Naturwiſſenſchaften,
haben ſich in ſteigendem Maße ihr Recht als
Teil der Bildung erobert. Vielleicht noch be
deutſamer iſt der Kinfluß, den fremde Völker
auf unſern Unterrichtsbetrieb unmerklich aus-
üben. Der Franzoſe lehrt uns auf die Fein
heit der Formen zu achten, der Engländer
auf die Ausbildung des Willens bedacht ſein.
Alle dieſe Einflüſſe gilt es für einen Direktor
in beſonnener Weiſe abzuwägen, für alles
neue Gute aufgeſchloſſen und weitherzig zu
ſein, übertriebenen Forderungen aber den
Eintritt zu verwehren. Jn dieſem Sinne
wünſchte der Herr Provinzialſchulrat dem
neuen Direktor eine geſegnete Tätigkeit.
Darauf ergriff Herr Direktor Dr. Rößner
das Wort und gedachte zunächſt ſeiner frü-
heren Tätigkeit an unſerer Anſtalt und des
tiefgehenden Einfluſſes, den der verſtorbene
Direktor Spreer auf ihn ausgeübt habe.
Seine eigenen Grundſätze erörterte der Herr
Redner unter Hinweis auf den Namen
unſerer Schule: es iſt ein königliches Gym-
naſtum. Darum ſollen die Schulen in echter
Königstreue erzogen werden; nicht in Hurra
patriotismus, ſondern in warmer Vaterlands-
liebe. Es iſt ferner eine evangelſche Anſtalt.
Das Chriftentum aber iſt die Grundlage
aller wahren Erziehung und Bildung. Es
iſt vor allem ein humaniſtiſches Gymnaſium.
Was heißt das Wir lieben das Schöne,
die Kunſt, aber in nüchterner, nicht über

ſchwenglicher Weiſe. Wir lieben die Weis-
heit, die alten Sprachen, aber nicht in dem
Sinne, daß uns dadurch der Sinn für das
praktiſche Leben verloren ginge, nicht weichlich
ſondern kraftvoll. Zu allem guten Wollen
aber gebe Gott ſeinen Segen! Exzellenz
von Dieſt gedachte als Senior des Dom-
kapitels in warmen Worten des entſchlafenen
Direktors Spreer, der unſere Anſtalt zu
hoher Blüte emporgehoben habe. Stim
mungsvoller Chorgeſeſang verſchönte und

beſchloß die Feier.
Gottesdienſt im Dom. Vom nüchſten

Sonntag ab werden im Dom als auch in der
Stadtkirche an Stelle der Nachmittags Gottes-

r die Frühgottesdienſte 8 Uhr wieder
gehalten.

Rilitärdienſt der Volksſchullehrer.
Für die Seminarabiturienten, die um den
Berechtigungsſchein zum einjährig-freiwilligen
Dienſt einkommen wollen, haben die jüngſten

Abänderungen zur Wehrordnung eine weitere
Vereinfachung gebracht. Während bisher ein
vom Seminardirektor ausgefertigtes beſonderes

für den einjährig-freiwilligen Dienſt“ an die
„Zeugnis über die wiſſenſchaftliche Befähigung

das Reifezeugnis vom Seminar. S 90 d.
ſatz 4 der Wehrordnung hat einen Zuſatz er
halten, der ausdrücklich beſtimmt: Die zu
einem Lehramt an Volksſchulen befähigenden
Zeugniſſe, die an Seminarprüflinge erteilt
werden, welche die ordnungsmäßige Vorbe-
reitung auf einem „berechtigten“ Seminare
genoſſen haben, machen die Beibringung
der ſogenannten Befähigungszeugniſſe ent-
behrlich. Nach Ablegung der Entlaſſungs
prüfung hat der Schulamtskandidat alſo
zur Ergänzung der bereits eingeſandten
Papiere (Geburtsſchein, Bereitwilligkeitserklä.
rung und Zulaſſungsbeſcheinigung des Semi-
nar-Direktors, ſiehe Militärdienſt, Form. A,,
S. 33) nur noch ſein Reifezeugnis einzureichen
(nach Form. D., S. 34). Das beſondere „Be-
ſcihigungszeugnis“ fällt ganz weg. Das Reife-
zeugnis (Seminarentlaſſungszeugnis) muß im
Original an die zufſtändige Prüfungskom-
miſſion für Einjährig Freiwillige überſandt
werden; eine Abſchrift genügt nicht 89, 4
Wehrordnung). Da die Abänderung der
Beſtimmungen über den Nachweis der wiſſen
ſchaftlichen Befähigung durch Schulzeugniſſe
an cheinend diesmal noch nicht überall Be-
achtung gefunden hat, ſo werden die Militär-
kommiſſionen der Lehrervereine an Seminar-
orten gebeten, dafür zu wirken, daß dieſe
Vereinfachung von nun an Platz greift. Sie
bedeutet für beide Teile einen Vorteil, für
die Seminare, indem ſie eine nicht geringe
Menge Schreibarbeit überflüſſig macht, und
für die um den Berechtigungsſchein Nach-
ſuchenden, indem ſie Gewähr für ſchnelle Er-
ledigung ihrer Geſuche bietet.

Freiwilliger Eintritt zum Militär.
Diejenigen jungen Leute, welche beſondere
Neigung zum Militärdienſt haben, ſeien darauf
aufmerkſam gemacht, daß ſie bereits nach voll-
endetem 17. Lebensjahre berechtigt ſind, ſich
zum zweijährig-freiwilligen Dienſt zu melden.
Sie ſind hierdurch in der Lage, ſich den Truppen
teil und die Garniſon ihren Wünſchen ent
ſprechend zu wählen, während ſie bei der Muſte-
rung eventl. für einen ihren Wünſchen nicht
zuſagenden Truppenteil beſtimmt werden. Zu
beſonderem Vorteil gereicht der Eintritt als
Freiwilliger denjenigen, welche beabſichtigen,

ſpäter zu kapitulieren, da ſie auf dieſe Weiſe
entſprechend früher zu einer Anſtellung im
Zivildienſt gelangen können. Die Erlaubnis
zum freiwilligen Eintritt erteilt der Zivilvor-
ſitzende der Erſatzkommiſſton des Aufenthalts-
ortes (Landrat des betr. Kreiſes) auf Grund
eines polizeilichen Führungszeugniſſes nebſt
Beſcheinigung, daß der zum freiwilligen Dienſt
ſich Meldende durch Zivilverhältniſſe nicht ge-
bunden iſt. Ferner iſt eine ſchriftliche Ein

l willigung des Vaters oder des Vormundes
beizubringen. Wie uns mitgeteilt worden iſt,
ſind beim hieſigen Bataillon Füſl. Regts. 36
noch mehrere Stellen zu beſetzen, und können
Meldungen jederzeit auf dem Bataillons-Ge-
ſchäftszimmer erfolgen. Profeſſioniſten werden
beſonders bevorzugt.

Oberrealſchüler und ärztliches Stu
dium. Die ſchon vor einiger Zeit bekannt
gegebene Zulaſſung zu den ärztlichen Prü-
fungen hat zur Abänderung der einſchlägigen
Paragraphen der Prüfungsordnung für Aerzte
vom 28. Mat 1901 durch den Bundesrat ge-
führt. Wir entnehmen den geänderten Be
ſtimmungen folgende Sätze: Jnhaber des
Reifezeugniſſes einer Oberrealſchule haben nach
zuweiſen, daß ſie in der lateiniſchen Sprache
die Kenntniſſe beſitzen, die für die Verſetzung
in die Oberſekunda eines beutſchen Real-
gymnaſiums gefordert werden. Sind die
Kenntniſſe erworben an einer deutſchen
Oberrealſchule mit wahlfreiem Lateinunterricht,
ſo genügt das Zeugnis des Anſtaltsleiters
über die erfolgreiche Teilnahme an dieſem
Unterricht, andernfalls iſt der Nachweis durch
ein auf Grund einer Prüfung ausgeſtelltes
Zeugnis des Leiters eines deutſchen Gym-
naſiums oder eines deutſchen Realgymnaſiums
zu erbringen. Dieſer Nachweis iſt von den
Oberrealſchülern erſt bei ihrer Meldung zu
den ärztlichen Prüfungen zu liefern; er iſt
nicht Vorausſetzung für den Beginn des
mediziniſchen Studiums. Letzteres nimmt
einſchließlich der für die ärztliche Vorprüfung
nachgewieſenen mediziniſchen Studienzeit
mindeſtens zehn Halbjahre an Univerſitäten
des deutſchen Reiches in Anſpruch. Auf dieſe
zehn Halbjahre iſt die Zeit des Militär-
dienſtes, ſofern der Studierende während
dieſer an einer Univerſität immatrikuliert
war und die Ableiſtung am Univerfitätsort
erfolgte, bis zur Dauer eines halben Jahres
anzurechnen. Ausnahmsweiſe darfdie Studien-
zeit, die an einer ausländiſchen Univerfität
zurückgelegt iſt, teilweiſe oder ganz angerechnet
werden.

Schweinefleiſch- Preiſe. Nach dem Be
Prüfungskommiſſion für Einjährig Freiwillige richt der Landwirtſchaftskammer für die Pro
einzuſenden war, genügt jetzt zu dieſem Zwecke vinz Sachſen wurden für die Zeit vom 4. bis
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Nummer 86. 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Sonnabend, den 13. April.
II. April er. nachſtehende Preiſe unter Abzug
von 20-—-22 Tara notiert für 50 kg Lebend
gewicht. Maſtſchweine: Jn Magdeburg

in der Altmark: 41,25--52,00;
in Merſeburg-Oſt: 45,00--51,25; in
Merſeburg Weſt: in Erfurt:
48,75——70 00.

Als gefunden ſind im Polizeibureau abgegeben
worden: 3 Portemonnaies mit Jnhalt. Als verloren
angemeldet: 1 Damengürtel 1 Armband, 1 Hals-
kette, 1 Portemonnaie mit Jnhalt.

T Provinz und Umgegend.
Burgliebenau, 11. April. Die erſten

Kiebitzeter wurden in dieſen Tagen auf
den hieſigen Elſterwieſen gefunden. Durch
die ſeit Mittwoch wieder einſetzende kältere
Witterung dürfte jedoch bei den Tieren wieder
ein Stocken im Legen eintreten, ſodaß ſich
auch unſere Feinſchmecker den Appetit auf
dieſen Leckerbiſſen noch verſagen müſſen.
Dieſe Vogelgattung iſt auf den hieſigen
Wieſen ſchon ſeit Jahren immer mehr in der
Abnahme begriffen, lediglich eine Folge von
häufiger Zerſtörung der Brutſtätten durch
Wegnahme der Eier. (M. C.)

Die Früh-Kretzſchau, 10. April.
jahrsbeſtellung in Sommergetreide
ſowie Grünfutter geht zu Ende. Aber mit
wie bangem Gefühle, ſo ſchreibt man dem
„Z. Anz.“, ſehen die Landwirte der Zukunft
entgegen. Wie werden die Grüngnfutterverhält
niſſe in dieſem Jahre wohl werden Kein
Klee, faſt keine Luzerne, alles iſt ausgewintert.
Der ſämtliche Weizen iſt umgepflügt und
meiſtens durch Sommerweizen neubeſtellt,
ebenſo iſt es mit dem Korn. Die ganze Flur
ſieht 6d und leer aus; ſelten iſt ein grünes,
wenigſtens einigermaßen gutes Roggenfeld
zu ſehen, denn es iſt überhaupt nichts da.
Hat der noch ſtehende Roggen im vorigen
Herbſte ſchon viel durch Mäuſefraß gelitten,
ſo hat der ſtarke Froſt im Januar dem Roggen
noch mehr zugeſetzt, ſo daß der noch
ſtehende als höchſt gering bezeichnet
werden muß. Das meiſte Land muß um-
gepflugt werden. Daß das Wintergetreide ſo
mitgenommen wordeniſt, iſt ſei 60 Jahren nicht
vorgekommen. Es iſt ſchlimm beſtellt, nicht
bloß für den Landwirt, ſondern für die ganze
Menſchheit. Darunter müſſen natürlich alle
leiden, denn der Preis für Brotgetreide wird
ſehr anzieheu; hingegen können Kartoffeln
im Preiſe gegen jetzt ſehr fallen, da viel
mehr Kartoffeln angebaut werden als die
vorigen Jahre.

Döllnitz, 11. April. Vom hieſigen Ritter
gut werden auch heuer wieder, wie von noch
anderen großen Wirtſchaften. Dieskau, Burg
liebenau, Kartoffelländereien an ärmere Leute
verpachtet. Der Acker wird gedüngt und bis
zum Legen der Knollen fertig hergerichtet.
Der Preis ſtellt ſich auf 80 M. pro Morgen,
demnach auf 40 und 20 M. auf und

Morgen. Bei Antritt der Pachtung iſt
die Hälfte und bei beginnender Ernte der
Reſt der Pachtſumme zu zahlen. Bis zum
1. Oktober wüſſen in der Regel die Felder
geräumt ſein, da ſie dann mit Winterfrucht
beſtellt werden. Von der ärmeren Bevölkerung
werden ſolche Parzellen gern gepachtet, da
einmal die Erträge meiſt ergiebig ſind, und
viele Haushaltungen ihren Kartoffelbedarf
hierdurch decker.

Halle a. S., 10. April. Eine auf-
regende Szene infolge Scheu werdens
eines vor einen Wagen geſpannten Pferdes
vor einem Automobil ereignete ſich hier heute
nachmittag in der Leipziger Straße. Das
Tier rannte ine Fenſterſcheibe eines Sattler-
geſchäftes ein und zog ſich hierbei ſo ſchwere
Verletzungen zu, daß es auf der Stelle abge
ſtochen werden mußte.

Halle, 11. April. Jn die hieſige Nerven
heilanſtalt brachte man die plötzlich irrſtnnig
gewordene 19 jährige Tochter des Hüfners
Fr. Wild grube aus Prieſtewitz. Das
junge Mädchen hatte ſeine ſämtliche Leib und
Bettwäſche, ſowie ſeine bereits beſchaffte Aus
ſtattung in der Kammer auf einen Haufen
geworfen, mit Petroleum begoſſen und dann
angezündet, ſich ſelbſt aber auf das Bett da
neben gelegt. Der vom Tanzvergnügen heim-
kehrende Bruder bemerkte den Feuerſchein und
drang alsbald in die Kammer ſeiner Schweſter
ein, die infolge der ſtarken Rauchentwicklung
bereits dem Erſticken nahe war. Die mit
Hilfe der Eltern vorgenommenen Wieder
belebungsverſuche waren von Erfolg, doch
ſtellte der zu Rate gezogene Arzt bei dem
unglücklichen Mädchen Geiſtesgeſtörtheit feſt.

Raßnitz, 11. April. Beim Ragolen von
Wieſenland zur Anlage einer Weidenkultur
werden jetzt auf nur wenige Quadratmeter
großen Flächen und in geringer Tiefe täglich
20 bis 30 Maikäfer gefunden. Dies läßt
darauf ſchließen, daß die Tiere heuer in Un
Mengen auftreten werden.

W
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Bitterfeld, 10. April. Gräßliche Folgen
hatte hier ein häuslicher Zwiſt zwiſchen
jungen Eheleuten. Die Frau, die außer-
ordentlich empfindlicher Gemütsart iſt, ergriff
plötzlich in ihrer Aufregung die Petroleum
flaſche, überſchüttete ſich mit dem Oel, ſetzte
es in Brand und ſtürzte ſich dann, ehe der
Mann den ſchauerlichen Vorgang begriff, die
Treppe hinab. Obwohl unten Nachbarn ſo
fort über die flammenumlohte Frau Tücher
und Betten warfen, iſt die Unglückliche ſo
ſchwer verbrannt, daß ihr Zuſtand hoffnungs
los erſcheint.

Löbnitz bei Bitterfeld, 10. April. Am
vergangenen Montag entfernte ſich hier ein
15 jähriger Burſche von ſeiner Arbeitsſtätte,
ohne daß andere Mitarbeiter von ſeinem Vor
haben Kenntnis hatten. Am Dienſtag hat
man denſelben im alten Muldebett als Leiche
gefunden, woſelbſt er ſich ertränkt hat.

Düben, 10. April. Von Holzfuhr
leuten wurde Mitte März in der Falken-
berger Heide (Oberförſteret Falkenberg) ein
ſtarker, geweihter Hirſch beobachtet, der
nicht, wie gewöhnlich beim Näherkommen der
Geſchirre, das Weite ſuchte, ſondern ruhig
auf ſeinem Lagerplatze verblieb, ſogar die
Annäherung der Fuhrleute geduldig ertrug.
Wahrſcheinlich war das Tier weidwund oder
krank. Aus ſeinem prächtigen Geweih konnte
auch auf ein hohes Alter geſchloſſen werden.
Jetzt iſt jedoch der Hirſch verſchwunden. Ob
er wieder Kraft gefunden hat, den Standort
zu wechſeln oder ob er unter dem Meſſer
eines Wilderers verblutet iſt, blieb unauf-
geklärt, wenigſtens waren die Nachforfchungen
von Seiten der Forſtſchutzpolizei nach dem
Verbleib des Tieres ergebnisloe.

Erfurt, 10. April. Jm benachbarten
Wandersleben ſind in zwei zugereiſten Arbeiter
familien die ſchwarzen Pocken ausge-
brochen. Der Kreisarzt ordnete die ſofortige
Ueberführung von zwei Kindern und zwei
Frauen in das Erfurter ſtädttſche Krankenhaus
an. Zahlreiche Schutzimpfungen wurden vor
genommen. Geſtern abend 7 Uhr ſtürzte der
Hausmeiſter Heinemann von dem platten
Dache der vier Stockwerke hohen Mohren-
apotheke, auf dem er mit der Ausführung
von Arbeiten beſchäftigt war, auf den ge
pflaſterten Hof hinab und blieb mit zer-
ſchmettertem Schädel und gebrochenen Glied-
maßen liegen. Der Unglückliche ſtarb nach
wenigen Sekunden.

Weßmar, 11. April. Am Dienſtag
gegen Abend wurden von hier aus am
Südoſt- Himmel elektriſche Entladungen
beobachtet, worauf ein leichter Sprühregen
folgte und auf den herrlichen Frühlingstag
geſtern eine ſtarke Abkühlung eintrat. Bereits
am Sonntag wurden Gewitter beobachtet und
rollender Donner wahrgenommen; dieſen Er
ſcheinungen folgte ein kurz anhaltender,
ziemlich ſtarker Regen. (M. C.)

Nordhauſen, 11. April. Geſtern ſtand
die Aufwärterin, von ihrem Manne getrennt
lebende Ehefrau Anna Seidel aus Sanger-
hauſen wegen Kuppelei vor den Schranken
der hieſigen Strafkammer. Sie wurde zu
6 Monaten Gefängnis verurteilt. Nach der
Verkündigung des Urteils zog ſie ein bereit
gehaltenes Fläſchchen mit Opium hervor und
trank es aus. Der als Sachverſtändiger in
dieſer Sache anweſende Dr. Weiſe aus Sanger-
hauſen leiſtete die erſte Hilfe und ordnete die
ſofortige Ueberführung der Frau in das
hieſige Krankenhaus an.

Arendſee, 11. April. Auf einer Auk-
tion erſtand vor langer Zeit ein hieſiger
Bürger für ein paar Groſchen drei alte
Bilder, Kupferſtiche.
ſie völlig unbeachtet auf dem Boden herum.
Vor kurzem wurde er auf ihren Wert auf-
merkſam gemacht und ſandte ſie an einen
Profeſſor in Leipzig zur Prüfung und Ab-
ſchätzung. Völlig ſprachlos empfing er die
Nachr'icht, daß die Bilder von einem berühmten
Meiſter ſtammen und einen Wert von etwa
2400 Mk. haben.

Jena, 10. April. Die Firma Karl
Zeiß blickt jetzt auf ein 60jähriges Be-
ſtehen zurück. Während ſie in den erſten
Jahren ein recht beſcheidenes Daſein friſtete,
ſtieg ihre Bedeutung nach dem Eintritt von
Profeſſor Dr. Ernſt Abbe von Jahr zu Jahr.
Dieſe Bedeutung geht am augenfälligſten
aus der Ziffer der beſchäftigten Arbeiter und
Beamten hervor. Sie betrug im Jahre 1877
nach 30 jährigem Beſtand der Werfſtätte erſt
36, erreichte aber im Jabre 1888 ſchon 300,
und überſchritt bereits im Jahre 1900 das
erſte Tauſend. Heute werden von der Firma
über 1600 Arbeiter und Beamte beſchäftigt,
wovon ſich etwa 60 Perſonen auf die aus-
wärtigen Filialen verteilen.

Mühlhauſen i. Th., 11. April. Eine
geſtern abgehaltene Verſammlung der hieſigen

Jahrelang lagen

r

Meiſtern zugebilligten Lohnerhöhungen abzu
der Spitze des Zwölferkogels.lehnen und ihre Forderungen durchzuſetzen.

Zu dieſem Zwecke wurde beſchloſſen, in den
Ausſtand zu treten. Obwohl alle Gehilfen
eine Kündigungsfriſt einzuhalten haben, wurde
bereits heute früh in ſämtlichen Geſchäften die
Arbeit niedergelegt.

Gerichtszeitung.
Verlin, 10. April. Um eigenartige Verirrungen

einer vermögenden und allſeitig geachteten Dame
handelte es ſich in einer Strafſache, die geſtern vor
der Schöffenabteilung des Amtsgerichts Berlin
Mitte zur Verhandlung kam. Wegen Diebſtahls
mußte ſich die Hauseigentümerin Erneſtine A. ver
antworten. »Eines Tages im März d. J. beobachtete
ein Kriminalbeamter in einem hieſigen Warenhauſe
eine in mittleren Jahren ſtehende Frau, die ſich in
auffälliger Weiſe an verſchiedene Verkaufstiſche
herandrängte, ohne etwas zu kaufen. Dieſes Ge
baren veranlaßte den Beamten, der Verdächtigen
zu folgen. An dem Verkaufsſtand für Damen-
dluſen ließ die Beobachtete plötzlich eine Bluſe unter
ihrem Umhange verſchwinden. Als ſie das Aus
gangstor erreicht hatte, wurde ſie von mehreren
Angeſtellten des Warenhauſes in Empfang ge-
nommen, die ſie in einem Kabinett einer Viſitation
unterzogen, welche noch zwei andere geſtohlene
Bluſen zutage förderte. Auf der Polizeiwache ent
puppte ſich die abgefaßte Diebin als Hauseigen-
tümerin A., die in ſehr guten Verhältniſſen lebt
und ſich großer Achtung erfreut. Was die Ange-
klagte, die allein 4000 M. Zinſen von ihrem Grund
ſtück erhält, zu den Diebereien veranlaßt hatte,
konnte ſie ſelbſt der Polizei nicht angeben. Vor
Gericht erklärte ſie, ſie habe, als ſie ſich zwiſchen
den aufgeſtapelten Waren defand, der Verſuchung
nicht widerſtehen können, ſich irgend etwas, und
ſei es auch der geringwertigſte Gegenſtand, anzu
eignen. Der Staatsanwalt beantragte 14 Tage
Gefängnis. Das Schöffengericht erkannte auf eine
Gefängnisſtrafe von einer Woche.

Vermiſchtes.
Breslau, 10. April. Wie aus Golbdberg tele-

graphiert wird, hat der dort ve ſtorbene Bankier
Edgar Gröhe alles ihm anvertraute Geld verun-
treut und durch Spekulationen verloren. Sein Nach
laß iſt gleich Null; es reicht nicht einmal hin, um
einen Konkurs durchzuführen. Unter den verloren
gegangenen Geldern befinden ſich viele ſolche kleiner
Leute, aber auch Beträge von 20,000 bis 30,000 M.,
im ganzen etwa eine Viertel Million.

Breslau, 11. April. Jn Beuthen haben vor
dem Unterſuchungsrichter wiederum Vernehmungen

j in der Strafſache Lieberka und Genoſſen ſtattge-
funden. Unter anderen Zeugen wurde auch der
Vater des ermordeten Arbeiters Brunner, ein
Jnvalide aus Scharley, vernommen, der in der
Photographie, die die auf dem Heumarkt aufge-
fundenen Leichenteile zeigt, ſeinen Sohn erkennen
will. Mit Beſtimmtheit ließ es ſich jedoch nicht
feſtſtellen, ob der Ermordete auch tatſächlich der
Sohn des Zeugen iſt. Dem als Zeugen vernommenen
Grubenarbeiter Sycha in Scharley gegenüber ſoll
Lieberka am Abend vor ſeiner Verhaftung über die
bereits bekannten Morde Mitteilung gemacht haben.
Jm Laufe dieſer Mitteitungen erwähnte Liberka auch
eine von Kioltyka, ſeinem Helfershelfer, im Kreiſe
Kattowitz begangene Mordtat, die noch näherer Auf-
klärung bedarf. Danach ſoll Kioltyka als früherer
Kutſcher einer Beuthener Bierniederlage eine zurzeit
unbekannte Perſon auf dem Wege von Przelaika bis
Beuthen beraubt und mit einem Bierfaß erſchlagen
haben.

Belgrad, 11. April. Die Ueberſchwem-
Zahl-mungen richten immer mehr Schaden an.

reiche Dörfer in der Umgebung der Städte Jago-
dina, Niſch und Leskowatz ſind überſchwemmt. Die
Bevölkerung konnte nur mit Mühe durch Genie-
truppen gerettet werden, doch ſind die Verluſte am
Viehbeſtande bedeutend. Jn dem Dorfe Panjewatz
ſind drei Menſchen ertrunken. Die Bahnverbindung,
welche bei Greatſch unterbrochen war, wurde wieder
hergeſtellt und der Orientexpreßzug nach Konſtantin-
opel konnte mit Verſpätung weiterfahren. Da die
Gefahr immer größer wird, werden nach den ge-
fährdeten Punkten Genietruppen mit Kähnen und
Rettungsmaterial entſandt.

Kleines Feuilleton.
Der Leibarzt des Herzogs von

Parma tödlich verunglückt. A s Baden
bei Wien wird gemeldet: Jn der Nacht zum
Mittwoch hat ſich in der Nähe der Bahn-
ſtarion Pfaffſtätten ein Unglücksfall ereignet,
dem ein Menſchenleben zum Opfer fiel. Als
der von Wien nach Wiener-Neuſtadt ab-
gehende Perſonenzug eben die Station Pfaff-
ſtätten paſſiert hatte, ſprang ein Paſſagier
aus einem Abteil zweiter Klaſſe des Zuges
und ſtürzte nieder. Ein Bahnwächter fand
den Verunglückten mit einer klaffenden Kopf-
wunde und gebrochenem Arm als Leiche vor.
Jn dem Toten wurde der Leibarzt des Her-
zogs von Parma, Dr. Auguſt Greußing
erkannt. Auf welche Weiſe ſich der ſchreckliche
Unglücksfall ereignet hat, iſt bisher noch nicht
ganz aufgeklärt. Dr. Greußing ſtand ſeit
ſieben Jahren in Dienſten des Herzogs
Robert von Parma. Er war 54 Jahre alt
und wohnte mit ſeiner Familie in Wiener-
Neuſtadt.

Die Urſache der Erdfſtürze im Salz
kammergut. Jn St. Silgen iſt jetzt die
Abſturzſtelle durch öſterreichiſche und bayeriſche
Sachverſtändige eingehend unterſucht worden.
Dabei wurde feſtgeſtellt, daß ein Erdbeben
oder ein mit einem Fernbeben in Verbindung
ſtehender Erdſturz völlig ausgeſchloſſen iſt.

Zimmerer beſchloß einſtimmig, die von den Die Kataſtrophe liegt in einer ſtarken An

ſammlung von Waſſer in einem Becken an
Das Waſſer

ſickerte durch und brachte die Maſſen, die das
innere Gefüge verloren, zum Rutſchen. Die
Verwüſtungen, die engerichtet wurden, ſind
nicht unmittelbar durch den Bergſturz ent-
ſtanden; vielmehr hat der Rückſchlag des
Waſſers die Reichsſtraße und den Bahnkörper
zerſtört. Die Soachoverftändigen ſtellten
weiter feſt, daß im Gebiete des Erdſturzes
noch immer bedeutende Unruhe herrſcht, ſo
daß noch ein mächtiger Bergſchuttabgang zu
erwarten iſt. Für die Beförderung von
Wagenladungen wird bis zur Wiederher-
ſtellung der Bahnlinie der Verkehr auf
Kähnen aufrecht erhalten werden. Auch der
Schiffgüterverkehr wird aufrecht erhalten.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 11. April. Zum Geſetzentwurf

betreffs Sicherung der Bauforde-
rungen hat die Berliner Baugewerksinnung
in ih er geſtrigen Verſammlung einſtimmig
folgende Erklärung beſchloſſen: „Die Jnnung:
Bund der Bau, Mauer- und Z'mmermeiſter
zu Berlin kann der Abſicht der Reichsregierung,
für die Bauhandwerker eine Sicherung für die
Forderungen durch Geſetz herbeizuführen, nur
zuſtimmen. Sie ſieht aber in den meiſten
Beſtimmungen des im vorigen Jahre dem
Reichstage vorgelegten Geſetzentwurfes eine
ſo ſchwere Schädigung des Bauhandwerks,
daß ſte die Wiedereinbringung desſelben an
den neuen Reichstag ablehnen muß. Ecblickt
ſie einerſeits zur Abwehr zügelloſer Terrain

ſpekulation und zur Sicherſtellung der Bau
handwerker die Notwendigkeit geſetzlicher Be

ſtimmungen, ſo muß ſie andererſeits die
dringende Forderung erheben, daß bei der
weiteren Vorbereitung eines entſprechenden
Geſetzentwuries in der Praxis bewährte Ver
treter der Baugewerbe von der Regierung zu-
gezogen werden.“ Der Referent Baumeiſter
Geſtrich führte aus, daß die Meinung über
die Sicherung der Bauforderungen in bauge-
werblichen Kreiſen geteilt ſei. Eine ganz
andere Haltung nehmen diejenigen Bauge-
werbetreibenden ein, die für eigene Rechnung
bauen, als diejenigen, die für andere Gebäude
aufführen. Ebenſoſind die Anſichten der Tiſchler,
Glaſer, Schloſſer und Maler über den Geſetz-
entwurf geteilt. Die obige Reſolution ſoll
dem Reichskanzler ſofort übermittelt werden.

Wieder einer!
Magdeburg, 10. April. Der Kaſſierer

des Fabrikarbeiter- Verbandes in Sudenburg,
„Genoſſe“ Felix Gries, hat 800 Mk. unter
ſchlagen und brachte ſich 2 Revolverſchüſſe bei,
die nicht tötlich wirkten. Gries liebte es,
Andersdenkende zu verleumden.

Die Lage im Berliner Baugewerbe.
Serlin, 12. April. Die Maurer werden

heute Stellung nehmen, ob ſie in den Streik
eintreten ſollen. Die Zimmerer haben geſtern
abend beſchloſſen, nächſten Montag in den
Streik einzutreten, falls ihnen nicht der acht-
ſtündige Arbeitstag bewilligt wird.

Die Carnegie-Feier in Pittsburg.
Die Feſtlichkeiten zur Cinweihung des

jCarnegie-Jnſtituts, ſür die imganzen drei Tage in Ausſicht genommen ſind,
haben geſtern mit einem Empfang der Gäſte
begonnen. Jm Namen der deutſchen Dele-
gierten, die dem Empfang beiwohnten, ſandte
Exzellenz von Möller ein Telegramm
an den Deutſchen Kaiſer, in dem er mit-
teilt, daß ſie nach einer ereignisvollen Fahrt
über das Alleghanygebirge, wo die Lokomo-
tive ſich durch drei Fuß hohen Schnee Bahn
brechen mußte, in Pittsburg angekommen
ſeien und den Präſidenten Rooſevelt geſehen
hätten.

Pittsburg, 11. April. Bei den heutigen
Feierlichkeiten zur Eröffnung des Carnegie-
Jnſtituts verſuchte ein Mann namens Friedrich
Stagel, mit einem offenen Meſſer, das er bis
dahin im Aermel verborgen hatte, an Carnegie
heranzukommen. Stagel, von dem man annimmt,
daß er Anarchiſt oder irrſinnig iſt, wurde
verhaftet.

e Ärccc. caAus dem Geſchäfts- Verkehr.

„Henneberg-Seide“
v. M. 1,10 ab zollfrei!

Nur direkt v. Seidenfabrikt. Henneberg, Zürieh.
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Baumaterialien.
Stern-Cement, Portland-Cement, Geraer Graukalk,

Stuck-Gips. (707
Glaſierte Tonröhren und ſämtliche Formſtücke.

Tonkrippen und Tröge
für Ochſen, Kühe, Jungvieh, Pferde, Schweine.

Eſſen-Aufſätze. Dunſthauben.
Flurplatten in verſchiedenen Muſtern.

Schamotte- Steine und Mörtel.
Dachpappen. Dachteer.

Glasdachziegel.
Dedluardl KIauss, Mersehurg,.

e Ein ſehr großer Transport erſtklaſſiger
Wesermarsch Vieh ars hochtragende
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L. Vürnhberger.
703) Telefon 28.

Die Merseburger

Kreisblatt -Druekoerei,
ausgestattet mit S modernstem Typenmaterial,

empfiehlt sich zur

Anfertigung
Von

ODrucksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformulaàaren,

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms,
Tischkarten, PFestliedern,

Verlobungs-, Vermählungs-. Trauerbriefen
u, s. w.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei oivilen Preisen,

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
Kreisblatt-Druckerei für Jedermann-käuflich.

illuſtrierte Pracht- Ausgabe von
Hierdurch machen wir die ergebene Mitteilung, daß die Neue
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Fritz Reuter“s sämtl!. Werken
2 Bände, elegant gebunden, Groß-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten,
mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,
erſchienen iſt und nunmehr durch unſere Expedition zu dem außer-
gewöhnlich billigen Preiſe von

3 0 für beide 3 50o ar Bände: o Markzu beziehen iſf. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Renter,,
F sollte in keinem deutschen Hause fehlen!
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unſeren Leſern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene IIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

Diese vollständige., illustrierte Pracht- Ausgabe
ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen.

z versäume niemand durch umgehende Beſtellung ſich ein
Exemplar zu ſichern, ſei es für ſeinen

Hauscebrauch, ſei es für Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartig
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt
ein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus-
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von
weiteren 25 Pfg.
Expedition des Merseburger Kreisblatts.

Licht-, Elektr., Sool-, Nachweislich gute Er-Helios-Bad folge. Rheumatismus,z Kräuter-, Fichteu-, wS S nadel-, Lohtanin- und Gicht, Jſchias, 2S S Wannenbäder. Jnfluenza, Nervenſchwäche, S 2
S Lichtbeſtrahlungen, Maſſagen, Magen u. Blaſenleiden, Schlafe S S

Packungen c. (2155 loſigkeit, Erkältungen c. S

feinsres Pflanzenferr
zum Rochemw,

bratew u. vacken.
Bericht

aus der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen über tatſäch-
lich erzielte Getreidepreiſe vom 4. April bis 11. April 1907.

Kreis Preis pro 100 Kilogramm S
Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen

M. M. M. M. M.Merſeburg, St. 17,80-19,70 16,00-17,70 15,75-19,00 18,00-19,00 20,00-22,00
Weißenfels, St.

do. L. 1900 1740 18500Querfurt See rnDie Ausgabe des Rübenſamens

S OO0O I. an unſere Rübenlieferanten erfolgt
z. 1. mündelſ. Hypothek auf ein hieſ. Wontag, Dienſtag u. Mittwoch,
Srundſtück geſucht. Vermittler ver den 15., 16. u. 17. April.
beten. Angebote unter „Hypothek“ iner Wyeſnn, Zuckerfabrik Körbisdorf,
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Maercker Co-Inhaber: Hermann NMaercker,
früher Mitinhaber

der Firma Vogel Maercker,
Halle a. Saale.

Neue Promenade Ia,
vis à vis den Francke'schen

Stiftungen.
Saale-Zeitungs-Passage,

W

Lager gediegenerP ani Narmoniums
und bieten ihren geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
(auch Teilzahlung) langjährige Garantie für ihre PFabrikate.

Gebrauchte Instrumente nehmen in Zahlung und sind
solche, gut repariert, stets am Lager.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgeführt, auch halten Genannte ihr Päüano-Leih-

institut empfohlen. (1538Telephon Nr. 3219.

Piano- Magazin

Bauern Verein
Merſeburg u. Umgegend.

Die für Sonntag, den 14. April an,
geſetzte Generalversammiun

findet erſt (704Mitte Mai
ſtatt. Dies unſern Mitgliedern zur
gefl. Kenntnisnahme.

Der Vorstand
villa zu vermieten

zum 1. Juli. 9 heizbare Zimmer
reichlich Zubehör und großer Garten
482) Clobigkauerſtr. 16.
Witwe Anna Teubner, Burgſtr. 13,
Aerztl. geprüfte

Maſſeuſe.
Empfehlungen ſtehen zur Seite,

Gebr.deiner Motorwagen
6 pf., billig zu verkaufen.
Paul Hagemann, Halle s

Gommergaſſe 2. (706
Klettenwurzel Haar
von Carl Jahn in Gothafeinſtes, beſtes Toilettenöl zur
Erhaltung, Kräftigung u. Verſchöne-
rung des Haares, zur Reini-
gung des Haarboeden und Be
ſeitigung der S nen. Seit über
50 Jahren eingeführt, bewährt und
überall von der Kundſchaft rühmlichſt
empfohlen. Allein zu haben in

Verfertigers verſehen à 75 Pf. und

50 Pf. bei (444
o größtes Lager in allenIöp e Otto Stiebritz

Gotthardtsſtr. 9.

5 bis 6000 Mk.
ſind am 1. Juli er. auf ſich. Hyp

die Exped. ds. Bl.
T evtl. ohne BürgſchaftG e Mittelhane,

Lehrfabrik menau
Ausbild. v. Volontären i. Maschinen-

Flaſchen mit Siegel und Firma des

Otto Werner, Guſt. Lots Nachf,

Farben z. bill. Preiſen.

Aufarbeiten u. Färben getr. Zöpfe.
z

zu 40/ auszuleihen. Ausk. erteilt

Berlin W. 35. Rückporto erbeten.

dau u. Elektroteebnik. Prosp. gratis. S
e

Die Krippe
wird in dieſem Jahre am 29. April er-
öffnet. Um baldige Anmeldungen der
Kinder bei den Schweſtern im Vereins-
haus wird gebeten.

Der Vorſtaud
des vaterl. Frauen-Vereins.

Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 14. April (Miſericordias

Domini).
Geſammelt wird eine Kollekte für die

Diakoniſſenanſtalt in Kaiſerswerth a. R.
Es predigen

Dom. Vorm. 8 Uhr: Diak. Wuttke.
Vorm. 10 Uhr: Superintendent

Bithorn. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein,

Seffnerſtraße 6.
Stadt. Vorm. 8 Uhr: Prediger Perſch-

mann. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Werther. Vorm. 11 Uhr Kinder-
gottesdienſt.
Abends 8 Uhr: Jünglings-Verein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius. Vorm 11 Uhr: Kindergottes-
dienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Scholl
meyer.

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet:
Sonntag, von 11--12 Uhr mittags und
3—-7 Uhr nachm.

Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntag
vormittags 7 Uhr: Beichte. /8 Uhr
Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten
lehre oder Andacht. Sonnabend und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 13. April, abds. 8 Uhr,

bei aufgehobenem Abonnement, zum
Beſten der Penſionskaſſe des Stadt-
theaters: Ein Gartenfeſt bei der
luſtigen Witwe.
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